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oder Schuppen bedeckt iſt , zwiſchen welchen die blaͤulichvurpurfarbenen Sluͤthen herhorkom⸗

jSEEE
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( Sromelia anands . )

Man⸗ unterſcheidet von dieſer koͤſtlichen Frucht neun verſchiedene Gattungen , welche den

Namen Bromelia fuͤhren. Alle haben folgende Kennzeichen mit einander gemein : einen

kleinen , dreyeckigen , dreyſpaltigen und meiſtens bleibenden Kelch , der uͤber dem Fruchtknoten

ſitzt ; eine drepblaͤtterige Krone , die am Grunde eines jeden ihrer Blaͤttchen ein eingeneig⸗
tes Honigbehältniß hat ; ſechs Staubfaͤden mit pfeilfoͤrmigen Beuteln ; einen Fruchtknoten
mit einfachem Griffel . Sie gehoͤren in die ſechſte Klaſſe ( Hexandria . ) Die Frucht iſt
eine rundliche , mit dem Kelche gekroͤnte, vielſamige Beere . Bey einigen Gattungen ſtehen

dieſe Beeren einziln , bey andern ſind ſie gleichſam in Eine gedrängt zuſammengewachſen ,
Zu dieſen letztein gehoͤrt die abgebildete ſogenannte eigentliche oder wahre Ananas, die man

auch die gemeine oder Strauß ananas ( Brom . ananas ) nennt . Sie hat eine faſerige Wur⸗
zel, aus welcher fie einen Buͤſchel von vielen , 1 bis 2 Fuß langen , ſteifen hellgruͤnenBlaͤts
iern tteibt . Dieſe endigen ſich in eine Spitze, und ſind am Randegefranzt durch kleine ,
weiche Stacheln . Aus dieſem Blätterbuͤſchel ſteigt in der Mitte der runde einfache , 1 bis

2 Fuß lange Stängel hervor , der von ahnlichen Blaͤtern umgeben, gegen die Spitze hin
aber mit vielen kleinen , dicht an einandergefuͤgten , dreyeckigen , gruͤnroͤthlichen Blaͤttehen

men . Die Fruchtkeime oder Fruchtknoten in den Bluthen ſind bey dieſer Gattung gleich⸗
ſam in Einem Koͤrper verwachſen , und bilden in der That nur Eine Frucht , welche den

Stängel rings umgibt . Die ganze Pflanze gleicht uͤberhaupt der Aloe in Anſehung ihrer
Blaͤtler und buͤſchelartigen Form . Die Frucht hingegen hat mit einem Zapfen ven der ge⸗
meinen Fichte ( pinus sylvestris ) , durch welchen der Staͤngel durchgeſtochlen iſt, iel -Aehn⸗
lichkeit . Anfangs iſt die Ftucht gruͤn, ſiefaͤrbt ſich aber zur Zeit der Reiße entthedergelb ,
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ober orangefarben . Innerlich enthalt ſie ein weiches ſafliges Fleiſch , welches ſich durch zar⸗
te Fäſerchen mit dem Stiele verbindet ; da nun dieſe Faäſerchen ſtrahlenfoͤrmig nach dem

Staͤngel hinlaufen , ſo gleicht eine quer durchſchnittene Fruchtſcheibe einer gemahlten ſtrah⸗
lenden Sonne . Hin und wieder liegen in der Frucht einzelne Samen , die wie Apfelkerne
ausſehen , bey uns aber ſelten , oder niemals reif werden . Oben uͤber der Frucht bildet der

Stängel wieder einen Büſchel von Blättern , welche den Wurzelblaͤttern gleichen , nur daß
ſte lange ſo groß nicht find . Jede Ananasſtaude treibt nur Einmal eine Frucht , welche ,

wenn ſie ihre voͤllige Reife erlangt hat , ſich nicht lange mehr haͤlt, ſondern den Saft und

ihren beſten Wohlgeſchmack verliert . Soll ſite ſich einige Tage langer halten , ſo muß ſie
nicht ganz reif und auch mit der Krone abgeſchnitten werden , weil aus den vielen Oeffnun⸗
gen , die durch das Zerſchneiden des Stängels entſtehen , die koſtbaren Beſtandtheile der

Frucht verfliegen .

Uibrigens kennt man wenigſtens vier Spielarten oder verſchiedene Sorten von der ei⸗

gentlichen Ananas . 1) Die glatte Ananas mit ſchmalern , faſt ſtachelloſen Blättern .

Sie trägt ſelten und ihre Frucht iſt weniger beliebt . 2) Die rothe Ananas mit breitern

Blättern von brauntoͤthlicher Farbe mit vielen roͤthlichen Stacheln . 3) Die runde Ana⸗

nas mit breiten , an den Seiten umgekruͤmmten Blaͤttern , welche am Rande roͤthlich ſind .
Ihre Fruͤchte ſind die kleinſten . 4) Die weiße Ananas , welche die groͤßten und wohl⸗

ſchmeckendſten Frchte bringt . Sie iſt die beliebteſte und gemeinſte in Europa .

Man häͤlt die Ananas fuͤr diejenige Frucht , welche unter allen die gluͤcklichſte Mi⸗

ſchung des Suͤßen mit dem Sauerlichen habe ; ja man glaubt , daß ſie die wohlſchmeckendſte

Frucht auf der Erde ſey . So ſchwer es auch ilt , den Geſchmack einer Frucht zu beſchrei⸗

ben , wenn derſelbe nicht mit dem Geſchmacke von bekannten Fruͤchten Aehalichkeit hat ; ſo

haben ſich doch Mehrere Muͤhe gegeben , ihn zu beſtimmen . Einige fanden darin den Ge⸗

ſchmack vieler edlen Fruͤchte vereinigt . Rach Einigen war der Quitten , nach Andern der

Erdbectengeſchmack der hervorſtechendſte . RNach Stoane iſt der Geſchmack ein Gemiſch

von Erdbeeren , Himbeeren und mehreren Fruͤchten. Die Merianin vergleicht ihn mit

dem Geſchmack von Aprikoſen , Weinttauben , Apfelſinen , Aepfeln und Birnen . Nochefort

ſagt , die Ananas ſchmelze im Mtunde , und habe im Geſchmack eine Miſchung , wie von

Sfirſichen , Muſkatellertrauben , Rainetten und Erdbeeren ; außerdem aber noch einen eigen⸗
thümlichen Geſchmack , der gar nicht zu beſchreiben ſeſy . „ Wer die Ananas nennt , ſagt Li⸗

gon , der nennt zugleich alles , was dem Geruche und Geſchmacke nach das Leckerhafteſte

iſt . Es kann keine Art des Wohlgeſchmacks erdacht werden , den man nitht in dieſer Frucht

antrifft . “ Er ſetzt binzu : „ wenn man zuerſt in dieſe Frucht hin⸗inbeißt , ſo iſt ſte ſo ſcharf ,

daß man glaubt , die Haut werde ſich von der Zunge loͤſen; ſobald man aber den zweyten

Verſuch anſtellt , ſo wird dieſe Schärfe durch die Suͤßigkeit voͤllig gemildert , und zwiſchen
den beyden Acußerſten der Schaͤrfe und Suͤßigkeit liegt der Geſchmack der trefflichſten Fruͤch⸗

le mitten june . “,
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Die Groͤße der Ananas , ſelbſt einzelner Sorten , iſt berſchieden . So findet man z. B .
die vorgenannte weiße Ananas von der Groͤße eines miltelmaͤßigen Apfels bis zur Groͤße

einer anſehnlichen Melone . Die breiten Schuppen , womit die Fiucht äͤußerlich bedeckt ilt ,
ſind weich ; das Fleiſch iſt ſaftig , mit feinen Faſern durchwebt . Es ſchmeckt nicht uͤberall
gleich angenehm . Die Ananas in den wärmern Laͤndern uͤbertreffen ( mit einigen Ausnah⸗
men ) die in den europaͤiſchen Treibhäͤuſern gezogenen bey weitem . In Porto Bello ſollen
ſie unvergleichlich ſeyn . Auch in Peru , in Mexiko und andern Gegenden in Amerika ſind
die Ananas von der trefflichſten Att . Die auf Guinea in Aftika ſollen kange ſo gut nicht
ſchmecken . In Batavia gerathen ſie dem Geſchmacke nach nicht viel beſſer , als die in
England gezogenen ; dagegen ſind die auf Malabar und Ceplon köfflich .

Man ſcheint uͤber das wahre Vaterland dieſer trefflichen Frucht noch nicht einig zu
ſeyn . Einige geben Afrika dafuͤr aus ; wahrſcheinlicher iſts jedoch , daß ſie aus Amerika ,
namentlich aus Mexiko , Peru und Braſtlien herſtammen . Von hier aus verpflanzten ſie
die Eurepäer in andere amerikaniſche Länder , auf die Inſeln , nach Oſtindien , Afrika , und
endlich ſelbſt nach Europa . Hier ſcheint es den Hollaͤndern zuerſt gelungen zu ſeyn , Ana⸗
Ras zu erzeugen . Jetzt ſind ſie zwar der koftbaren Kultur wegen immer nur noch ein Le⸗
ckerbiſſen großer Herren ; man findet ſie aber doch ſchon hin und wieder in deutſchen Gaͤr⸗
ten , z. B . im fuͤrſtlichen Kuͤchengarten bey Deſſau , wo jaͤhrlich eine ziemliche Anzahl gezo⸗
gen werden .

Den Zeitpunkt der Reife kennt ein geſchickter Gaͤrtner aus Erfahrung , theils an dem
durchdringenden Geruch , theils an der Farbe und durch das Geſuͤhl. Es beruht ſehr viel
darauf , die Frucht in dem rechten Zeitpunkte der Reife zu eſſen , weil ſie , wie geſagt , reif
ſehr bald die hoͤchſten Reize des Wohlgeſchmacks verliert .

Man ißt ſie rob in Scheiben geſchnitten , mit oder ohne Zucker . Auch weicht man
ſie wohl in Wein ein , um die ſcharſen Säͤfte zu mildern . Dieſe ſcharſen aͤtzenden Saͤfte
änden ſich vornämlich in großen voͤllig ausgewachſenen Fruͤchten. Sie ſind im Stande ,
den Mund wund ) ) zu machen , und daher iſts auch gar nicht gut , viel Ananas zu ge⸗
nießen . Wenn der Saft von der Ananas einige Stunden an der Meſſerklinge klebt , ſo greift
er ſie an und beizt ſte ſchwarz . In heißen Landern , wo man die Ananas in Menge und
um einen geringen Preis haben kann , ſiad ſte eine große Wohlthat fuͤr den Menſchen , weil
ſie die erquickendſten Eigenſchaſten beſitzen . Wenn auch die Ananas wirklich heilſame Arz⸗
nepkraͤfte enthaͤlt , wie faſt nicht zu zweifeln iſt , ſo kann ſte doch ihrer Seltenheit und Koſt⸗

*) Nach Forſter ſoll jedoch nicht ſowohl die wahre Ananas , als vielme
Karatas jene ſo ſcharfen Saͤfte beſitzen , welche den Mund verwundez
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barkeit wegen nicht als Arzneymittel fuͤr Jedermann gebraucht werden . Mit Zucker kan⸗

dirt , kommt ſie als Handelsartikel in Menge nach Europa , iſt aber an Geruch und Ge⸗

ſchmack von der friſchen Frucht himmelweit unterſchieden . Wenn in England im Herbſte
Schiffe mit dieſen üͤberzuckerten Fruͤchten ankommen , ſo kann man das Stuͤck fuͤr 4 , 5 , 6

bis 9 Schillinge kaufen . Eine in England im Treibhauſe gezogene ſchoͤne und vollkomme⸗

ne Ananas wird dagegen mit 3 bis 6 Kthlr . bezahlt .

Aus dem Safte kann man einen lieblichen erquickenden Wein und einen Ananasli⸗

queur bereiten .

Es wird nicht unintereſſant ſeyn , das Wichtigſte aus der Kulturgeſchichte dieſes merk⸗

wuͤrdigen Gewaͤchſes hier anzufuͤhren .

Man pflanzt die Ananas in ihrer Heimath auf viererley Weiſe fort : durch Samen ,
durch die uͤber dert Frucht wachſenden Kronen , durch die an dem Staͤngel unter der Frucht
in den Winkeln der Bluͤthenblaͤtter austreibenden Schoͤßlinge , und endlich durch die an al⸗
ten Stauden nachwachſenden Auslaͤufer. In unſerm — und vermuthlich oͤberhaupt im

europaͤiſchen — Klima bringen die Ananasſtauden keinen reifen Samen . Will man alſo

dergleichen haben , ſo muß man ihn uͤber Holland , England ꝛch aus Amerika kommen laſſen .
Man ſteckt ihn im Frͤhjahre , nachdem er 24 Stunden im Waſſer gelegen hat , 2 bis 3
Zoll tief einzeln in Toͤpfe mit guter Erde , ſetzt dieſelben in ein heißes Miſtbeet , und begießt
ſie oft . Bey guter Wartung kommen die jungen Pflanzen ſchon nach vier Wochen aus der
Erde hervor . Wenn ſte groͤßer werden , verpflanzt man ſie. So gut auch auf dieſe Art
Ananas erzogen werden koͤnnen, ſo bedient man ſich doch weit lieber der zber der Frucht—
wachſenden Kronen , die man ſchon in deutſchen Gaäͤrten kaufen kann . Moch beſſer iſts ,
des originellen Geſchmacks wegen , ſich zuerſt Pflauzen aus Jamaika kommen zu laſſen , und

dieſe dann durch Kronen fortzupflanzen . Freylich vermehren ſich auf dieſe Art die Stauden
nicht , weil jede nur Eine Frucht und alſo auch nur Eine Krone treibt . Eigentliche Ver⸗

mehrung oder Vesrvielfaͤltigung muß man alſo durch Ausſchößlinge aus dem alten Stock
zu bewerkſtelligen ſuchen , da die Rebenſchoͤßlinge aus dem Stängel keine gute Stande und
keine recht ſchmackhaften Früchte liefern . Zu dem Ende ſtutzt man die alten Stoͤcke, denen
die Fruͤchte genommen ſind , ab , beraubt ſie der alten Blaͤtter , und ſetzt ſie in einen maͤßig
warmen Tieibkaſten . Jeder Stock treibt ſodann mehrere Schoͤßlinge. Dieſe ſollen eben ſo
bald und eben ſo gute Fruͤchte bringen , wie die Kronen ,

Im europäiſchen Klima koſtet die Kultur der Ananas , die in heißen Ländern ohne alle
2 8Mühe fortkommt , außerordentliche Muͤhe und Sorgfalt . Das freye Land vertragen ſie gar

nicht , ſondern ſie erfordern ein warmes Treibbeet . Dabey mutz man ſich aber ſehr hͤthen ,＋
die Wärnie nicht in Hitze uͤbergehen zu laſſen , weil ſonſt die Pflanzen verhrennen und ausge⸗



jetzt die Ananaspflanze aus Wurzelſchoͤßlingen oder Kronen ſchon im zwepten Jaß
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hen . Auf der andern Seite kann ſchon ein geringer Grad von Kaͤlte ſie toͤdten. Eben fo
ſchaͤdlich wirdihnen uͤberflͤͤſſige Raͤſſe , wodurch ſte verfaulen . Wenn aber auch die Pflan⸗

lich ausgehen , ſo bringen ſie doch , bey dem geringſten Verſehen in der War⸗

ung , entweder gar keine , oder ſo ſchlechte Fruͤchte, daß ſie nicht zu genießen ſind .

Erziehung der Ananas iſt ein gut eingerichteter Treibkaſten .
Iflanzen einen Kaſten von 25 Fuß Laͤnge und 6 1ſe Breite ,

iedrig iſt . Er muß ſo angelegt ſeyn , daß darin ein Beet mit
n angelegt werden , wodurch im Kaſten eine beſtaͤndige feuchte

nterhalten wird , da eine krockne Wärme , durch Feuer hervorgebracht , dem Gedeihen
lich iſt : doch muß der Kaſten im Winter , wo jene Wäͤrme nicht hinreicht , noch durch

uer erwaͤrmt werden koͤnnen .
2 . ··

Die Beſchaffenheit der Erde hat einen ſtarken Einfluß auf das Wachsthum der Ana⸗
nas . Sie darf bey jungen und aͤltern Pflanzen nicht einerley Art ſeyn . Letztere erfordern
eine fette und ſchwerere Erde , die aus Schlamm , verfaultem Raſen und altem verroktetem
Kuhmiſt beſteht . Die Toͤpfe muͤſſen zwar groß genug , aber doch nicht groͤßer ſeyn , als es
die Ausdehnung der Wurzeln erfordert , weil ſonſt da, wo die Erde ohne Wurzeln iſt , die
Feuchtigkeit ſtockt und fault .

Man kann die Ananas ſowohl im Frühjahre als im Herbſt verpflanzen . Die abge⸗
ſchnittenen Kronen und abgeriſſenen Schoͤßlinge duͤrfen aber nicht eher in die Erde geſetzt
werden , bis die Wunden eingetrocknet ſind . Erſtere haͤngt man daber etwa 14 Tage im

Treibhauſe auf . Bey jeder neuen Anpflanzung muß auch das Loh⸗ oder Miſthert von friſchem
gefuͤlt werden . Eine zweymalige Verſetzung iſt jaͤhrlich fuͤr die Pflanze hinlaͤnglich . Oefte⸗
res Verſetzen haͤlt ſte nur im Wachsthume auf . Die Kronen oder Sch ge

Sommer oder Herbſt einpflanzte , werden alſo nicht eher , als den naͤchſtet verſetzt und
wenn nicht etwa Schaden zu der Wurzel kommt, bleiben ſie bis zum September ſtehen , Dann
muß ſich, wenn die Wartung gut war , die Frucht in den eintretenden Wintermonaten zei⸗
gen , und in den nächſtfolgenden Sommermonaten zur Reiſe koimmen . Folglich bringt man

re zur Bluͤ⸗0
the und erhaͤlt die Frucht , da man ſonſt viet Jahre warten muß .
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